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Als der Kalte Krieg zwischen Ost und 
West vor knapp 30 Jahren beendet wurde, 
wähnten nicht wenige Zeitgenossen ein 
Zeitalter dauerhaften Friedens gekom­
men. Die Vermutung des amerikanischen 
Ex-Diplomaten Francis Fukuyama, dass 
mit der weltumspannenden Demokrati­
sierung das Ende der Geschichte erreicht 
worden sei, erscheint rückblickend aus 
dem Jahre 2018 als ein gigantischer Irr­
tum. Nicht nur, dass sich die seinerzeit 
erhoffte Friedensdividende als kurzzeitig 
erweisen sollte, selbst die als gebannt an­
gesehene Gefahr eines Atomkriegs ist auf 
die Weltbühne zurückgekehrt. 

Wie hat es soweit kommen können? Sind 
die Lehren des Kalten Krieges vergessen? 
Oder ist die Staatenordnung zu schwach 
den Frieden zu fördern, weil viele Staaten 
und die sie leitende Politik ihrer Regie­
rungen in der Anwendung von Gewalt 
nach außen – aber vor allem auch nach 
innen – größere Vorteile für sich erwar­
ten als durch den friedlichen Ausgleich 
divergierender Interessen?

Warum scheitern Friedensprozesse nach 
innerstaatlichen Kriegen? Die von der 
Dozentin an der australischen La Trobe 
University, Kim-Jasmine Westendorf, ge­
stellte Leitfrage ihres 2015 veröffentlichten 
Buches ist gleichsam von wissenschaft­
licher Bedeutung wie auch im Jahre 2018 
von verstörender politischer Aktualität. 
Sie impliziert, dass viele Friedensprozesse 
nicht nur dann scheitern, wenn sie mut­
willig zerstört werden. Sie scheiterten 
vielmehr auch dann, wenn ihnen gute 
Intentionen zugrunde liegen, es aber nicht 

gelingt, nachhaltige Sicherheit und Stabili­
tät im Zuge der Nachkriegskonsolidierung 
zu errichten. Die Beweggründe der Auto­
rin, eine schlüssige Antwort auf ihre Frage 
zu suchen, sind dreifacher Natur. 

Zum einen verweist sie darauf, dass die 
Lebensverhältnisse der Menschen nur 
im Frieden gedeihen können. Zum an­
deren betont sie, dass es die internati­
onale Gemeinschaft seit dem Ende des 
Kalten Krieges nicht vermocht hat, stabile 
Rahmenbedingungen für die Unterstüt­
zung von Friedensprozessen zu schaffen. 
Schlimmer noch, die Rückkehr von Uni­
lateralismus und Geopolitik haben die 
sozialisierende Wirkung einer multila­
teralen Friedensordnung untergraben. 
Sie haben zugleich das Narrativ befeuert, 
dass Friedensschlüsse nicht hielten oder 
nicht zu erreichen wären, wenn durch 
überlegene Macht und Gewalt der Sieg 
davongetragen werden könnte. 

Zum dritten schließlich, und hier setzt die 
Autorin in ihrer Analyse an, scheiterten 
Friedensprozesse vor allem deshalb, weil 
sie überwiegend als Elitenkompromisse 
ausgehandelt würden, ohne dass die kom­
plexen Beziehungen zwischen Staat und 
Gesellschaft, zwischen politischen Eliten 
und Volk hinreichende Beachtung fänden.

Die Kernthese des Buches lautet: Inner­
staatliche Kriege sind im Grunde politische 
Prozesse. Friedensbemühungen, welche 
deren tieferliegende Ursachen nicht ad­
ressieren, müssen praktisch zwangsläu­
fig scheitern. Umgekehrt formuliert, um 
nachhaltig erfolgreich zu sein, müssten 
Friedensprozesse die Belange der Bevölke­
rung, die Umstände und die Umsetzung 
von Regierungsführung, Sicherheit und 
Übergangsrecht sowie Gerechtigkeit in 
ihrer Wechselwirkung beachten (4-5, 243).

Friedensprozesse sind für sich genom­
men komplexe und vielschichtige gesell­
schaftspolitische Veränderungen. Jede 
dieser drei Herausforderungen wird von 
Westendorf im Einzelnen und im Verhält­
nis zueinander betrachtet (vgl. Kap. 3-5). 

Dabei geht es für die Autorin in der Summe 
zum einen – aber nicht nur – darum, 
Praktiken des gewaltfreien Umgangs im 
Regieren, in der Sicherheitsvorsorge und 
der Rechtsstaatlichkeit durchzusetzen. 
Sondern es geht auch darum, praktika­
ble Antworten auf Schlüsselherausforde­
rungen der Gesellschaft zu finden, die den 
gewachsenen systemischen, politischen 
Strukturen und Dynamiken der Nach­
kriegsgesellschaft entsprechen (213). 
Schematische Modelle vom Reißbrett oder 
technokratisch adaptierte Blaupausen von 
Friedensprozessen aus grundlegend ande­
ren politischen oder kulturellen Kontexten 
stehen im Widerspruch zu einem gesell­
schaftlich tragfähigen friedenspolitischen 
Grundkonsens (222ff.). 

Es gibt kein allgemeingültiges Rezept für 
erfolgreiche Friedensprozesse, eine ein­
zige Lösung für alle Eventualitäten (245). 
Die gesellschaftspolitischen Dynamiken, 
die sich im Übergang zum Frieden ent­
wickeln, wirken auf den Friedensprozess 
kontinuierlich ein. Sie geben ihm dabei 
Formen und Richtung, die von den han­
delnden Akteuren zu verstehen und für 
die Entwicklung bzw. Anpassung ihrer 
Strategien zur politischen Gestaltung 
aufzunehmen sind.

Für die internationale Gemeinschaft 
ergibt sich hieraus die unabdingbare 
Herausforderung, auf diese lokalen Dy­
namiken konstruktiv zu reagieren und 
eigene Konzepte zur Unterstützung in­
nerstaatlicher Friedensprozesse auf den 
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Zu guter Letzt beschäftigt sich der Autor 
noch einmal mit der Frage nach dem 
Weltfrieden. Grundlage ist seine Über­
legung, dass der Krieg an sich nichts 
Natürliches sei und die Menschen sich 
bewusst sind, dass es im Krieg keine Ge­
winner gibt (S. 177). Paulitz beschreibt 
auch, dass Menschen, die ihre Lebens­
grundlagen verloren haben, häufiger auf 
Gewalt zurückgreifen (ebenda). Zwar gäbe 
es in der betroffenen Bevölkerung kein 
Interesse am Krieg, aber die globalen 
Eliten sind, nach Paulitz, anscheinend 
so profitorientiert, dass die Eskalation 
erzwungen wird (S. 178). Der globale 
Frieden kann demnach für Paulitz nur 
durch die Überwindung der Logik von 
Kriegsökonomien erfolgen und einer Ab­
schaffung von Kriegseinsätzen (S. 186f.).

Henrik Paulitz hat mit seinem Buch eine 
interessante Perspektive für die Konflikt­
analyse geschaffen, da die Einbindung der 
wirtschaftlichen Aspekte und machtpoli­
tischen Propaganda hilft ein präziseres Bild 
eines Konflikts zu zeichnen. Allerdings 
ist die Einbeziehung dieser Aspekte nicht 
neu in der Friedens- und Konfliktfor­
schung. Die aufgezeigten Übungen hel­
fen dem Leser seine Vorgehensweise bei 
der Konfliktanalyse besser nachvollziehen 
zu können und könnten beim Training 
eingesetzt werden. Die Konzentration der 
Analyse auf die globalen Eliten und ihre 
wirtschaftlichen Partikularinteressen wirkt 
zu reduziert und hat fast den Charakter 
einer Verschwörungstheorie. Die Rezep­
tion des wissenschaftlichen Diskurses 
zum Demokratischen Frieden, politischer 
Ökonomie, Pazifismus, Konfliktanalysen­
tools und humanitärer Interventionen 
hätten den friedensbewegten Autor zu 
gewinnbringenden und zusätzlichen Ein­
sichten anregen können. Es fällt auf, dass 
der Autor die militärische Intervention 
als Instrument strikt ablehnt, allerdings 
überhaupt nicht auf die möglichen Folgen 
einer solchen Haltung eingeht. Die klare 
pazifistische Position des Autors und auch 
die naiv wirkende Auffassung, dass alle 
Kriege und Konflikte durch eine klare Ab­
lehnung von Interventionen durch die Be­
völkerung überwunden werden können, 
ist aus wissenschaftlicher Perspektive nicht 
zufriedenstellend. Dennoch ist auch diese 
Position im gesellschaftlichen Diskurs an­
gemessen zu berücksichtigen und verdient 
es, sich damit auseinanderzusetzen.

Kieran Suchanek

ern von Militärmissionen als humani­
täre Einsätze“ zum Schutz oder Erhalt 
der Menschenrechte beeinflusst werden 
(S.15). Denn dadurch erhält der externe 
Eingriff in den Konflikt einen humanen 
Charakter für die Bürgerinnen und Bür­
ger und wird so von der Bevölkerung ak­
zeptiert und teilweise sogar unterstützt 
(ebenda). Für Paulitz ist eine militärische 
Intervention genauso inhuman wie ein 
ordinärer Krieg und zeige sogar dieselben 
Charakterzüge (S. 20f.).

In seinen nächsten vier Kapiteln be­
handelt der Autor die Grundlagen einer 
„deskriptiven, ökonomisch-orientierten 
Friedens- und Konfliktforschung“ (S. 22). 
Als Beispiele nennt Paulitz hier die Rü­
stungsindustrie (S. 30ff.) und die Mi­
neralölunternehmen (S. 32ff.), die mit 
ihren wirtschaftlichen Partikularinte­
ressen ebenfalls an der Eskalation eines 
Konfliktes interessiert sind, da sie da­
durch ihre Ressourcen an die beteiligten 
Konfliktparteien verkaufen können um 
somit davon zu profitieren. Ein weiteres 
Kapitel widmet sich der Kriegsfinanzie­
rung (S. 131ff.). Untersuchungsgegen­
stand hier ist die Frage, wer den Kon­
flikt finanziell unterstützt und wer von 
diesem Krieg profitiert. Denn Waffen, 
militärische Ressourcen und finanzielle 
Mittel müssen bereitgestellt werden. Als 
weiteren Punkt greift der Autor erneut 
die Manipulation auf. Denn eines der 
größten Probleme im Krieg sei die Ver­
zerrung der Wahrheit. Der Autor spricht 
in diesem Fall von der „ideologischen 
Macht“ (S. 145). Hendrik Paulitz sieht 
hier die größte Gefahr in den „Strohmän­
nern“ und „Wirtschaftsbossen“ (S. 155). 
Durch Verschleierung und Propaganda 
würden diese ein klares Bild verhindern 
und somit bleibt für Paulitz die größte 
Herausforderung in der Konfliktanaly­
se hinter die Kulissen eines Krieges zu 
schauen (157ff.).

In seinen letzten zwei Kapiteln erläutert 
Paulitz mögliche Lösungsansätze, um 
präventiv gegen Krieg vorzugehen. Zum 
einen gelte es die inneren Konflikte einer 
Gesellschaft zu überwinden. Darunter 
fallen Konflikte zwischen Ethnien, Ide­
ologien, Religionen und Konfessionen 
(S.164). Denn gerade diese Aspekte kön­
nen als Brandbeschleuniger in einem 
Konflikt wirken (S. 164ff.). Vor allem 
setzt er auf Versöhnung vor, statt nach 
dem Krieg (S. 169ff.).

Prüfstand zu stellen. Dabei sollten weder 
technokratische Modelle noch eigene In­
teressen primär handlungsleitend sein 
(246). Wird selbst gutgemeinte inter­
nationale Unterstützung nicht als kon­
form mit den gesellschaftspolitischen, 
sozialökonomischen oder kulturellen 
Strukturen einer Gesellschaft angesehen, 
verpuffen die Hilfen im besten Falle. Sie 
können im schlimmsten Falle aber auch 
neue Interessenkonflikte unter den lo­
kalen Akteuren schüren. Solange die 
internationale Gemeinschaft ihre Ver­
antwortung nicht erkennt, von der üb­
lichen Praxis der Bevormundung lokaler 
Akteure durch Oktroyierung bestimmter 
Blaupausen politischer Strukturen abzu­
rücken, werden Friedensschlüsse, welcher 
Art auch immer, zerbrechlich und ohne 
lange Perspektive bleiben.  

Prof. Dr. Dr. Hans J. Gießmann

Henrik Paulitz: Anleitung gegen den 
Krieg. Analysen und friedenspolitische 
Übungen. Akademie Bergstraße 2016.

Internationale Konflikte und militärische 
Interventionen sind in unserer fortschrei­
tend globalisierten Welt keine neuen Phä­
nomene. Allerdings ist der Wunsch nach 
einem weltweiten Frieden aktueller denn 
je. Sowohl Politik als auch Wissenschaft 
stehen nun vor der Frage: Ist ein globaler 
Frieden überhaupt möglich? In seinem 
2016 erschienenen Buch Anleitung gegen 
den Krieg – Analysen und friedenspolitische 
Übungen, herausgegeben vom Ein-Mann-
Institut Akademie Bergstraße für Ressour-
cen-, Demokratie-, und Friedensforschung 
in Darmstadt, porträtiert Henrik Paulitz 
einen allgemeinen Leitfaden für eine 
Konfliktanalyse und untersucht zudem 
die Möglichkeiten, um Kriege und Kon­
flikte zu beenden.

Bereits zu Beginn seines Werkes erinnert 
Paulitz an die Macht der Bürgerinnen 
und Bürger, die durch eine klare Haltung 
gegen den Krieg einen immensen Einfluss 
auf die politische Willensbildung haben 
und den Entscheidungsprozess über die 
Teilnahme an einem militärischen Kon­
flikt somit beeinflussen können (S. 11ff.). 
Denn nach Paulitz wird die Wahrschein­
lichkeit einer militärischen Intervention 
durch eine Ablehnung der Bürgerinnen 
und Bürger drastisch reduziert (S.  9). 
Allerdings könne diese politische Wil­
lensbildung auch durch das „Verschlei­

https://doi.org/10.5771/0175-274X-2018-1-55 - Generiert durch IP 216.73.216.36, am 18.01.2026, 07:37:54. © Urheberrechtlich geschützter Inhalt. Ohne gesonderte
Erlaubnis ist jede urheberrechtliche Nutzung untersagt, insbesondere die Nutzung des Inhalts im Zusammenhang mit, für oder in KI-Systemen, KI-Modellen oder Generativen Sprachmodellen.

https://doi.org/10.5771/0175-274X-2018-1-55


S+F (36. Jg.)  1/2018 | 57

 | B E S P R E C H U N G E N

nander. Unter Anwendung der Soziologie 
der Macht als Analysemethode zeichnet 
Martinez Fuentes (S. 178) die soziale Basis, 
die Machtressourcen und -beziehungen 
sowie die ideologischen Diskurse der is­
lamistischen Gruppierungen nach. Ne­
ben zunehmender Fragmentierung und 
Heterogenität ist die tunesische islamis­
tische Landschaft von den herrschenden 
Spannungen zwischen den verschiedenen 
politisch-religiösen Interpretationen des 
politischen Islam (demokratisch und li­
beral, salafistisch und dschihadistisch) 
geprägt (S. 177). Die inkompatiblen Inte­
ressen und Strategien der verschiedenen 
Gruppierungen lassen sich am Beispiel 
von An-Nahda und dem Islamischen Staat 
(IS) aufzeigen. Während An-Nahda durch 
die Etablierung einer demokratischen 
Massenpartei zur politischen Stabilität 
beitragen möchte, zielt der IS unter Rück­
griff auf terroristische Mittel auf die De­
stabilisierung des Landes ab.

Das Buch stellt durch seine detaillierte 
Analyse des historischen Kontextes und 
zentraler Akteure einen wichtigen Bei­
trag zum heutigen Verständnis des poli­
tischen Islam im Kontext zunehmender 
politischer Instabilität dar. Durch die Be­
handlung einer Vielzahl von Fällen und 
Länderbeispielen schafft es das Werk, die 
Vielfalt und die Komplexität der politi­
schen Entwicklungen in der Region zu 
erfassen. Der Fokus auf politische Macht­
verhältnisse unter Rückgriff auf die So­
ziologie der Macht erlaubt nicht nur ein 
besseres Verständnis aktueller Tendenzen 
islamistischer Gruppierungen herauszu­
arbeiten, sondern auch Aussagen über 
ihre zukünftige Einflussnahme in ein­
zelnen politischen Systemen zu treffen. 
Das Buch ist daher eine ideale Lektüre 
für Studierende und Akademiker/-innen 
aus verschiedenen Disziplinen, insbeson­
dere der Internationalen Beziehungen, 
Politikwissenschaften und der Soziologie, 
aber auch für Praktiker/-innen aus der 
Entwicklungszusammenarbeit.

Die von den Autor/-innen identifizieren 
zentralen Analysekategorien – rechtlicher 
Rahmen, Organisationsform, soziale Basis, 
Art der Machtbeziehungen, zentrale ideo­
logische Diskurse, vorhandene Machtres­
sourcen – sind für eine intensive Beschäf­
tigung mit der Thematik unabdingbar. 
Geschlechterverhältnisse oder die Ein­
flussnahme von externen Akteuren sind 
weitere zentrale Dimensionen, die gerade 

verfolgten islamistische Gruppierungen 
zunehmend eine pragamatische Strate­
gie, die auf reformistische Ansätze und 
Verhandlungen mit dem Regime setzte 
(S. 18). Diese Entwicklungen müssen im 
Zusammenhang mit der gleichzeitigen 
Entstehung einer islamistischen Bour­
geoise verstanden werden. Dieses Span­
nungsverhältnis zwischen der zirkulären 
und der linearen Machtdimensionen fin­
det sich in den einzelnen Kapiteln zu den 
jeweiligen Ländern wieder. Im Folgenden 
werden exemplarisch die Ausführungen 
zu den Ländern Ägypten und Tunesien 
unter Beachtung dieses Spannungsver­
hältnisses kurz skizziert. 

In dem Kapitel „Islamist Forces in Con­
temporary Egypt: The End of Conventi­
onal Dualities“ beschreiben Maria Claret-
Campana und Athina Lampridi-Kemou 
(S. 128) die islamistische Szene Ägyptens, 
die sowohl von einer Pluralität der Ak­
teure als auch von der hegemonialen Stel­
lung der Muslimbruderschaft geprägt ist. 
Die Dominanz der Muslimbruderschaft 
führen die beiden Autorinnen auf deren 
Fähigkeit zurück, Diskurse und Praktiken 
dem Bedarf der muslimischen Massen an­
zupassen, indem sie einen gemäßigten 
religiösen Diskurs verfolgen und jeglicher 
politischer Gewalt abschwören (S. 136). 
Claret-Campana und Lampridi-Kemou 
(S. 137) heben dabei die duale Natur der 
Bruderschaft hervor:  „The organisations´s 
leaders represented a powerful elite group 
that used the organisation as a structure 
in competition for power [...]. On the 
other hand, we can see that part of the 
Brotherhood´s members acted as a van­
guard group of social movements that 
shaped linear relations in order to im­
prove the living conditions of the popu­
lation.” Allerdings verfehlte die Regierung 
unter Morsi nach dessen Wahlsieg sich 
durch die Adaption einer gemäßigten, is­
lamistischen Agenda die Unterstüzung der 
breiten Massen zu sichern (S. 140). Nach 
dem Untergang der Bruderschaft durch 
den militärischen Umsturz von Al-Sisi ist 
die islamistische Landschaft in Ägypten 
durch zunehmende Fragmentierung und 
ein konfrontatives Verhältnis mit der Re­
gierung gekennzeichnet (S. 143).

Guadalupe Martinez Fuentes setzt sich 
im Kapitel „Political Islam in Tunisia: 
A Comparative Approach“ genauer mit 
Akteuren des politischen Islams und den 
Machtverhältnissen in Tunesien ausei­

Ferran Izquierdo Brichs, John Ether-
ington and Laura Feliu (eds.): Political 
Islam in a Time of Revolt. Basingstoke: 
Palgrave Macmillan 2017.

Die Herausgeber und die Herausgeberin 
skizzieren die zunehmende Bedeutung 
islamistischer Gruppierungen in der 
sozialen und politischen Sphäre in den 
Ländern Nordafrikas und des Mittleren 
Ostens. Nach dem arabischen Frühling 
2011 konnten einige islamistische Grup­
pen Wahlen gewinnen und so Zugang 
zu oder sogar Kontrolle über politische 
Institutionen erlangen. Gleichzeitig er­
fuhren bewaffnete islamistische Grup­
pen, die den demokratischen Weg zur 
Macht ablehnten, massiven Zustrom. Das 
Buch zeichnet die Entwicklung des orga­
nisierten politischen Islams in folgenden 
Ländern nach: Türkei, Libanon, Syrien, 
Palästina, Ägypten, Libyen, Tunesien, Al­
gerien, Marokko und Mauretanien. 

Die Soziologie der Macht dient den 
Autor/-innen des Buches als analytischer 
Rahmen, um die Machtbeziehungen der 
islamistischen Kräfte zu den herrschenden 
Regimen und der lokalen Bevölkerung 
zu erfassen. Während die Beziehung der 
Eliten durch einen permanenten Wett­
kampf um die Kontrolle über wichtige 
Machtressourcen gekennzeichnet ist (zir­
kuläre Machtverhältnisse), sind die durch 
die Bevölkerung etablierten Machtbezie­
hungen linear zu verstehen. In diesem 
linearen, prozessualen Verständnis ent­
wickelt die Bevölkerung im ersten Schritt 
ein Bewusstsein für ihre Bedürfnisse, um 
sich dann im zweiten Schritt zu mobili­
sieren und die Erfüllung ihrer zuvor iden­
tifizierten Bedürfnisse zu fordern (S. 4). 
Islamistische Gruppierungen nehmen in 
dem Machtgefüge der betrachteten Staa­
ten einen Doppelstatus ein: Einerseits 
konkurrieren sie als ideologische Elite in 
den zirkulären Beziehungen um Zugang 
zu Machtressourcen, andererseits gehen 
sie vor allem in ihrer Vorreiterrolle in Mas­
senmobilisierungen auch lineare Bezie­
hungen mit der Bevölkerung ein (S. 15). 

Seit Ende der 1980er Jahre erforderten 
die zunehmende Repression durch die 
Regime, der Rückgang der islamistischen 
Bewegungen sowie die veränderten öko­
nomischen Bedingungen einen Strate­
giewechsel der Islamist/-innen (S. 17). 
Unter Aufgabe radikaler Positionen, etwa 
dem Aufbau eines Islamischen Staates, 
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wesentlich mehr zur Konstanz bei den 
US-Aktivitäten in der Pazifikregion beige­
tragen als die politische Administration. 
Unter diesem Aspekt wird es im Weiteren 
spannend sein, die zukünftigen Schritte 
der Trump-Administration einzuordnen. 
Dies war dem Autor bis jetzt weitestge­
hend nur auf Basis von Wahlkampfaus­
sagen möglich. 

Zum Schluss beschreibt Paul die zahl­
reichen maritimen Konflikte im asiatisch-
pazifischen Raum systematisch anhand 
der Beteiligten sowie jeweils in Bezug auch 
auf Bündnissituationen sowie die jeweilige 
amerikanische Position. Basierend hierauf 
skizziert er verschiedene Entwicklungs­
szenarien und schließt mit einer Ein­
schätzung zum stellenweise erheblichen 
Eskalationspotenzial. Die größte Eskalati­
onsgefahr besteht hierbei darin, dass Fehl­
perzeptionen sowie Missverständnisse zu 
einem ungewollten bewaffneten Konflikt 
führen können, bei dem schlimmstenfalls 
auch der Einsatz nuklearer Waffen nicht 
auszuschließen ist. 

Trotz der dargestellten vielfach gelager­
ten Spannungen scheinen die Gründe, 
die gegen eine Eskalation des Konflikts 
sprechen, zu überwiegen. Dies schlussfol­
gert auch Michael Paul in seinem Fazit. 
Als Hauptgründe für diese Einschätzung 
nennt er das hohe Risiko einer unge­
wollten, unkontrollierbaren Eskalation, 
die möglicherweise in eine langandau­
ernde kriegerische Auseinandersetzung 
münden könnte, sowie die insgesamt 
hohen globalen Abhängigkeiten. 

Das Verhalten Chinas ist ohne Zweifel sehr 
intransparent. Dennoch wirkt es in den 
Ausführungen insgesamt in sich schlüssig 
und nicht auf eine militärische Eskalation, 
sondern auf Selbstverteidigung ausgelegt. 
Westliche Staaten sollten daher „bemüht 
bleiben […] Konflikte – aber nicht China 
selbst – einzudämmen […]“ (S. 280). Die 
mehrfach getroffene Feststellung, dass 
bereits ein Zeitpunkt erreicht sei, an 
dem weder China noch die USA unein­
geschränkt Macht im Südchinesischen 
Meer ausüben können, führt Paul denn 
auch als Argument für eine notwendige 
Steigerung der Transparenz in den politi­
schen sowie militärischen Beziehungen 
an. Neben vielen anderen konstruktiven 
Kommentaren, insbesondere zur Verbes­
serung der operativen Verhältnisse, un­
terstützt Paul einen Lösungsansatz der 
eine ‚Kooperationsspirale‘ zugrunde legt: 

betont die enorme Bedeutung der See als 
Ressource sowie für Handel und Macht­
projektion. Hierzu werden grundlegende 
Prinzipien wie die „Freiheit der Schifffahrt“ 
hinsichtlich ihrer wirtschaftlichen Bedeu­
tung sowie des machtpolitischen Interes­
ses an deren Schutz erläutert. „In diesem 
Sinne können sich Flotten politisch und 
wirtschaftlich amortisieren, Landheere da­
gegen bestenfalls politisch […]“ (S. 32). 
Hierauf fußt auch ein bedeutender Aspekt 
des amerikanischen globalen Führungsan­
spruches: die Fähigkeit diese „Freiheit der 
Schifffahrt“ sicherzustellen. 

In den folgenden drei Kapiteln wird die 
chinesische Position beleuchtet. Zunächst 
interpretiert Paul die chinesische Großstra­
tegie auf Basis gemachter Äußerungen sowie 
externer Beobachtungen. Im Weiteren be­
leuchtet er die Sicherheitspolitik sowie den 
Stand und die Entwicklung der Streitkräfte 
sowie die Fähigkeiten im Verhältnis zum 
US-Militär sehr detailliert und spezifisch 
für die einzelnen Teilstreitkräfte. Aufgrund 
der zahlreichen Quellen gelingt es trotz der 
hohen Intransparenz auf chinesischer Seite, 
wo nötig anhand von Schätzungen und 
realistischen Prognosen, ein anschauliches 
Bild zu zeichnen. Zwar bestehe grundsätz­
lich noch in allen Truppengattungen so­
wohl quantitativer als auch technischer, 
taktischer und operativer Aufholbedarf, 
jedoch seien die Entwicklungen der chi­
nesischen Streitkräfte in der Vergangenheit 
systematisch unterschätzt worden und eine 
Angleichung der Fähigkeiten findet offen­
bar kontinuierlich statt. Der größte quali­
tative Unterschied gegenüber der US Navy 
besteht in der fehlenden Einsatzerfahrung 
der chinesischen Truppen.

Im Anschluss betrachtet er die US-Au­
ßen- und -Sicherheitspolitik sowie deren 
Schwerpunktverlagerung in den pazi­
fischen Raum. Eine Unsicherheit in der 
Bewertung der Rivalität stellt die fast als 
wankelmütig zu bewertende Pazifikpolitik 
der USA dar. Die unterschiedlich stark 
ausgeprägten Schwerpunktsetzungen der 
verschiedenen US-Administrationen z.B. 
in Hinsicht auf die chinesischen Land­
nahmen im Südchinesischen Meer mün­
deten in die heutige Lage, in der die USA 
mehr reagieren, als gestalten. Dies führt 
der Autor insbesondere auch darauf zu­
rück, dass die USA zuletzt dem Nahen 
und Mittleren Osten hohe Aufmerksam­
keit zurückgeschenkt haben. Die Mili­
tärführung im Pentagon hat allerdings 

in Anbetracht der zentralen Bedeutung 
der Geschlechterpolitik in islamistischen 
Diskursen, aber auch aufgrund der zuneh­
menden Relevanz islamistischer Frauenbe­
wegungen in der Region dem Analyseka­
talog hinzugefügt werden sollten. Durch 
den umfassenden Fragenkatalog gelingt es 
dem Buch ein komparatives Verständnis 
des Phänomens in der revolutionären und 
post-revolutionären Phase zu erarbeiten, 
allerdings wäre ein zusammenfassendes 
Fazitkapitel durch die Herausgeber/-innen 
sehr hilfreich gewesen. Durch das Aufzei­
gen, dass die Mehrheit politischer Islamist/-
innen das Prinzip der liberalen Demokratie 
als politische Strategie inkorporiert haben, 
während extremistische Gruppierungen 
mittlerweile der Minderheit angehören, 
trägt das Buch sicherlich zu einem realis­
tischeren Bild des politischen Islam in der 
öffentlichen Wahrnehmung bei.

Lydia Letsch

Michael Paul, Kriegsgefahr im Pazifik? Die 
maritime Bedeutung der sino-amerika-
nischen Rivalität, Baden-Baden (Nomos) 
2017.

Im Gleichschritt mit dem bekannter­
maßen enormen Wirtschaftswachstum 
der Volksrepublik China erhöht die 
Führung der Kommunistischen Partei 
seit Jahrzehnten die Investitionen in 
die Volksbefreiungsarmee und schenkt 
deren Bedeutung zunehmend mehr Auf­
merksamkeit. Dies führt zu wachsender 
militärischer Stärke einerseits durch tech­
nologischen, organisatorischen und ein­
satztaktischen Fortschritt, andererseits 
schlicht durch eine rasante Zunahme von 
militärischen Einheiten – insbesondere 
im Bereich der Marine. Die bestehende 
Vormachtstellung der USA im Pazifik ist 
dadurch ernsthaft bedroht. Michael Paul 
von der Stiftung Wissenschaft und Politik 
analysiert in seinem Buch umfassend die 
aktuelle Situation unter Berücksichtigung 
der historischen Entwicklung und der 
möglichen Motive. 

Bereits in der Einleitung konstatiert Paul, 
dass die lange unangefochtene Hegemoni­
alstellung der USA durch den Aufstieg Chi­
nas bereits am Bröckeln ist. Dies stelle zwar 
ein altes Ost-West-Gleichgewicht wieder 
her, bedrohe aber gleichzeitig den weltpoli­
tischen Status quo (S. 30). Im ersten Kapitel 
beschreibt das Buch dann die maritimen 
Aspekte des geopolitischen Wandels und 
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eine spannende Lektüre auch für Leser 
ohne tiefere Vorkenntnisse dar. Die klare 
Struktur und die umfassenden Quellen 
machen das Werk aber auch für bereits 
mit dem Thema Vertraute zu einem sehr 
gelungenen Grundlagenwerk für die wei­
terführende wissenschaftliche Diskussi­
on. Die im Titel genannte Kriegsgefahr 
ist durch die richtigen Maßnahmen zu 
bannen. Michael Paul liefert hierzu einen 
wichtigen Beitrag.

Benedikt Funke

immanente Gefahr eines nicht kontrollier­
baren Krieges diesen Einsatz rechtfertigen.

Der Autor betrachtet keineswegs lediglich 
isoliert die maritime Bedeutung der Rivali­
tät. Immer wieder ordnet Paul seine Fest­
stellungen in den größeren ökonomischen 
sowie sicherheitspolitischen Kontext ein. 
Er liefert damit eine Gesamtbewertung der 
Frage nach einer möglichen Eskalation der 
vielfach gelagerten sino-amerikanischen 
Rivalität im Pazifikraum. Aufgrund der 
umfassenden Darstellung stellt das Buch 

Paul formuliert die Hoffnung, dass auf 
der Grundlage vertrauensbildender Maß­
nahmen, koordinierter sicherheitspoli­
tischer Initiativen und einer gemeinsamen 
Ressourcennutzung das Südchinesische 
Meer zum Kondominium beider Staaten 
wird (S. 244). Zweifelsohne ist hierzu ein 
aktuell schwer vorstellbares hohes Maß 
an Annäherung erforderlich. Beide Seiten 
müssten einen großen politischen Wil­
len zur Entspannung des Konflikts zeigen. 
Gleichwohl sollten allein die ausgeprägten 
wirtschaftlichen Abhängigkeiten sowie die 
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